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Dezember 1922. 


Geſelſſchaft für Ponmerſche Geſchichte und Altertumskunde. 


Poſtſcheckkonto Stettin 1833. 


Dritte Verſammlung und | 
außerordentliche Hauptverſammlung: 
Montag, den 18. Dezbr. 1922, abends 8 Uhr, 

Kloſterhof 33/34, Eingang B: 

Tagesordnung: 
1. Erhöhung des Jahresbeitrages. 
2. Vortrag: Herr Geheimrat Prof. Dr. 


Lemcke: Das Altarwerk der Marien- 


kirche in Köslin und ſeine Schickſale. 
(Mit Lichtbildern.) 


13, Staats 
Uhr 9 


th ek (Karkutſchſtraße 
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Das Muſeum der 
Städtiſchen Muſeum an der Hakenterraſſe und iſt bis 
auf weiteres Dienstags, Mittwochs und Sonnabends von 1 bis 
3. Uhr, Sonntags von 10 — 2 Uhr geöffnet. Der Ein⸗ 
tritt iſt koſtenfrei. Der Studienfaal iſt Montags und 
Freitags von 5 — 10 Uhr, Sonntags von 10 — %2 Uhr geöffnet. 

Wir bitten dringend, uns von Wohnungswechſel ſowie 
Anderung der Stellung und Amtsbezeichnung möglichſt bald 
Nachricht zu geben, damit in der Zuſtellung der Sendungen keine 
Störung eintritt. Beſchwerden über Unregelmäßigkeiten in der 
Zuſtellung find an den Vorſtand, nicht an die Schrift- 
leitung zu richten. 

Infolge der immer mehr fortſchreitenden Geldentwertung | 
ift die Herſtellung unferer Zeitſchriften fo teuer geworden, daß eine 
weitere Erhöhung des Jahresbeitrages nicht zu umgehen 
iſt. Der Vorſtand hat deshalb in ſeiner Sitzung am 22. Sep- 


tember d. J. beſchloſſen, den Jahresbeitrag mit Wirkung für 
dieſes laufende Jahr 1922 auf 50 Mark zu erhöhen und 
gibt ſich der wohl berechtigten Hoffnung hin, daß die zum 
18. Dezember d. J. einberufene außerordentliche Haupfverfamm- 
lung dieſem Beſchluſſe ihre Genehmigung nicht verſagen wird. 
Der einmalige Beitrag zur Erwerbung lebenslänglicher Mit- 
gliedſchaft iſt dementſprechend auch zu erhöhen. Die Behörden, 
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Geſellſchaft befindet fi) in dem = 


Der Nachdruck des Inhaltes dieſer Monatsblätter iſt unter Quellenangabe geſtattet. 


Kreis- und Stadtkaſſen werden gebeten, ihren Beitrag für 1922 
bis zur doppelten Höhe des Betrages zu erhöhen. In der 
ſicherlich berechtigten Annahme, daß die außerordentliche Haupt⸗ 
verſammlung dieſe Beitragserhöhung genehmigen wird, bitten 
wir daher alle Mitglieder, die ihren Beitrag für 1922 ſchon 
mit 25 Mark bezahlt haben, jetzt ſchon die übrigen 25 Mark 
auf unſer Poſtſcheckkonto Stettin 1833 zu überweiſen oder bei 
Herrn Heidemann in Firma Schütt & Ahrens, Pölitzerſtraße 8, 
einzuzahlen. Auch unſere Pfleger bitten wir dringend, von 
den Mitgliedern ihrer Pflegſchaften die noch ausſtehenden 
Beiträge nunmehr einziehen zu wollen. 

Sollte der Beitrag bis zum 20. Dezember d. J. bei 
uns nicht eingegangen ſein, ſo nehmen wir das Einverſtändnis 
unſerer Mitglieder damit an, daß wir den Beitrag und Porto- 
uslagen durch Nachnahme auf unſer Poſtſcheckkonto einziehen. 


ſchriebenes Paket beizufügen. 8 
N Der Vorſtand der Geſellſchaft 
für Pommerſche Geſchichte und Altertumskunde. 


Als ordentliche Mitglieder ſind aufgenommen: 
in Stettin die Herren Regierungs-Oberſekretäre Ernſt Hafe- 
mann, Tietz, Popp, Mau, Humke, Oldenburg, 
Burghardt und Venske, ferner die Herren Maik und 
Gründemann, Kaufmann Adolf d'Heureuſe, Haupt⸗ 
mann a. D. Wehrmann, Hilfsarbeiter bei der Regierung 
Alexander Koß. Steuerinſpektor Egon Zoch, Kaufmann 
Heinrich Fiſcher und Rentenbank⸗-Oberſekretär Paul Eifen- 
haber; ferner die Herren Rittergutsbeſitzer Hans v. Schöning 
auf Muſcherin Kr. Pyritz. Bauerhofsbeſitzer Albert Fiſ ch er 
in Kopahn Kr. Schlawe, Studienrat Dr. Hoffmann in 
Swinemünde, Lehrer W. Karge in Griſchow Kr. Demmin, 
Studienaſſeſſor Dr. Radcke in Pölitz und Studienaſſeſſor 
Dr. Klausmann in Pölitz ſowie Schweſter Fräulein Trude 
Kumm in Stargard i. P. und das Hiſtoriſche Seminar, 
Abteilung für mittlere und neuere Geſchichte, an der Univerſttät 
Greifswald. 

Verzogen iſt Herr Pfarrer Woyciech von Paſewalk 
nach Königshütte. 

Verſtorben ſind: die Herren Buchhändler Otto 
Schimmelpfennig in Labes und Rentner E. Mahlkuch 
in Stargard i. P. 
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tern und das Problem der Wieken überhaupt. (Schluß.) 


Zuſtellung der Monatsblätter und 
Baltiſchen Studien. 


Die neuen Baltiſchen Studien Band 24/25, Jahrgang 1922, 
find am 7. November d. J. durch die Poft im Überweiſungs⸗ 
verfahren an die auswärtigen Mitglieder zum Verſand ge- 
kommen. In Stettin werden fie durch Herrn Amtsgehilfen 
Wolter ausgetragen und gegen Zahlung des Reſtbetrages⸗ 
abgegeben. 

Seit dem 1. Januar d. J. erfolgt die Zuſtellung unſerer 
Veröffentlichungen im Poſtüberweiſungsverfahren. 

Beſchwerden über Ausbleiben oder unpünktliche Lieferung 
ſind unter Nennung der genauen Adreſſe nur beim Briefträger 
oder beim Poſtamt, in deſſen Bezirk das Mitglied wohnt, 
Abteilung Zeitungsftelle, anzubringen, am beſten mündlich oder 
telephoniſch. Dabei muß in erſter Linie die Frage geſtellt 
werden: „Iſt meine Anſchrift in dem Lieferſchreiben 
für die Monatsblätter und Baltiſchen Studien 
enthalten?“ 5 

Reklamationen an die Verſandſtelle unſerer Veröffent- 
lichungen, Stettin, Pöligerftraße 8, können nur lauten: „Ich 
erhalte die Monatsblätter nicht, mein Poſtamt teilt mir mit, 
daß meine Anſchrift in dem Lieferſchreiben der Monatsblätter 
nicht enthalten ſei. Ich erſuche um Abhilfe.“ 


Für die Mitglieder der Ortsgruppe 
N Stargard i. P. 
Vortrag im Geſangſaal des Grön 
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en in Pommern und 
der Wieken überhaupt. 
Von Prof. Dr. P. von Nießen. 


(Schluß). 

Die Unterſuchung, wie ſich die anderen Wiekſtädte zu 
unſeren bisherigen Ergebniſſen im einzelnen verhalten, muß in 
Rückſicht auf den Raum unterbleiben. Nur Greifenhagen 
und Stettin ſeien daher beſonders in aller Kürze beſprochen. 
Greifenhagen iſt die einzige Stadt im Odergebiete, welche, wie 
man ſagt, aus „wilder Wurzel“ hervorgegangen iſt. Ganz 
trifft das aber doch nicht zu. Ein alter Übergangsplatz über 
die Oder in Richtung Pyrig-Pencun iſt hier ſicherlich geweſen; 
bei Lozierung der Stadt 1254 wird die Fähre erwähnt; ſie 
ſetzt eine Siedlung voraus. Dieſe kann nur an der Stelle der 
Wiek von 1312 gelegen haben. Die Frage, ob ſie auf däniſcher 
Grundlage geſtanden hat, oder ſpäter aus einem Vicus ent⸗ 
ſtanden iſt, ift nicht entſcheidbar. Die Wiek gehört dann dem 
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Die Wiek 


Herzog, iſt jedenfalls alſo vor Anlage der Stadt dageweſen; 


die Anlegung einer neuen Wiek im 8. durch die Stadt ſelbſt 
anno 1309 kann nicht als Zeichen ſchlechter Behandlung der 


Slaven gelten; ihre Bewohner können bisher kaum anderswo 


als in der Stadt ſelbſt gewohnt haben; dieſe beſaß ja keine 
Eigentumsdörfer, auch die nördliche Wiek gehörte ihr nicht. 


ingſchen Gymnaſiums: 5 


das Problem 


Anzeigen und Mitteilungen. — Die Wieken in Pomm 
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cum Slavis in ea platea morantibus (u B. VI. 


daß auf dem platten Lande vielfach Slaven kurzweg enteignet 
worden find, ſteht feſt; es könnte eine „Landflucht“ dieſer 
Slaven erfolgt fein. Die deutſchen Städte brauchten Arbeits- 
kräfte. An vielen Stellen des Mutterlandes ift im XIII. Jahr⸗ 
hundert ſolche Landflucht nachweisbar. Daß die deutſchen 
Städte bei uns die Verwendung der Slaven, namentlich wenn 
ſie ſie nicht als Bürger in die Stadt ſelbſt aufnehmen mußten, 
verſchmäht haben follten, iſt abſurd. Den nötigen Platz außer- 
halb der Mauer konnten ſie jetzt (um 1300) vom Fürſten für 
Geld erwerben. Alſo dieſe Möglichkeit der Entſtehung einiger 
von den jüngften Wieken beſteht: fo auch hier bei Greifen 
hagen. Ihr Name bereitet hier keine Schwierigkeit, er wurde 
ja vorgefunden in der nördlichen Wiek. 

Stettin. Die Wiekfrage hängt hier engſtens zuſammen 
mit der Anſicht über die geſamte Topographie. Wir können 
hier hinſichtlich ihrer auf den Bericht über den Vortrag in der 
vorigen Nummer verweiſen. Für die Wieken im beſonderen 
ſei noch das Folgende hervorgehoben. 1281 wird ein vicus 
slavicalis, 1289 der vicus inferior und superior erwähnt, 
beide herzoglich. In den ſpäteren Erwähnungen erſcheint oft 
der vicus ſchlechthin; obwohl räumlich getrennt, werden alfo 
die vici als Einheit betrachtet; 1317 werden fie vom Herzog 
an einen Bürger verpfändet, 1319 an die Stadt verkauft.“) 
Mitverkauft werden die Gerichte und der Störfang (zwiſchen 
Bahnhof und der Snfel); was damals fonft noch an die Stadt 
kommt, iſt als Zubehör der Wieken nicht nachweisbar. 
1321 wird bei Belehnung der Scheele mit der Stadtpräfektur 
erwähnt die platea, que vulgaritur scultenstrate dicitur . . 
extra muros .. Stetin in vico, qui Wik nominatur . . . 

i 24); fait. 
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zu dem die Wieken gehörten, reichte bis an die Haveling 
(Splittſtraße). N | 

Nun unfere Anſicht. Als die Deutſchen mit und nach 
St. Otto ins Land kamen, reichte die Unterſtadt im N. bis zur 
Baumſtraße, im S. bis zur Hackgaſſe (die aber ſelbſt außerhalb 
des Walles lag). Wie auch ſpäter überall in unſeren Städten 
lagen aber auch außerhalb des Walles noch Wohnungen. 
Daß dieſe hier ſchon damals — von altdäniſcher Zeit her — 
Wieken hießen, iſt nicht beweisbar. Die deutſchen mercatores, 
einzeln kommend, ſiedelten ſich zum Teil hier am Waſſer neben 
den ſlaviſchen Schiffern und Fiſchern an. Später, als ihrer 
viele wurden, überwies ihnen der Herzog einen Geländeſtreifen 
bis hinauf zur Höhe; ſie begrenzten und befeſtigten ihn nach 
Süden hin durch den Hagen. Dieſer vicus wurde natur- 
gemäß mehr und mehr frei von Slaven, aber auch die außer ⸗ 
halb des indago wohnenden, von den mercatores befchäftigten 
Schiffer erſchienen fernerhin als ein Zubehör des vicus. Als 
die Stadtanlage erfolgte, 1243, wurde die Grenze bis an 
die Langebrückſtraße vorgeſchoben; die Slaven mußten, ſchon 
wegen der nötigen Befeſtigungsbauten, ein wenig ſtromauf 
rücken (wie es auch dort wohnende Deutſche gemußt haben): 
da haben ſie dann lange ſtand gehalten, unbehindert. Noch 
im XIV. Jahrhundert, ſoweit das Stadtbuch reicht, gehört die 
Gegend der König-, Schulzen-, Hl. Geiſtſtraße nicht zur Stadt 
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Immerhin mag da auf eine Möglichkeit hingewieſen werden: 1) U. B. II, 442, III, 66. V. 165 und 431. 


| 


‘www.rcin.or 


EA RE 


Die Wieken in Pommern und das Problem der Wieken überhaupt. (Schluß.) 49 


Im eigentlichen Sinne; noch 1346 liegt die (untere) Schulzenſtraße dem um 1300 die Wieken erſcheinen, könnte ja nach- 
außerhalb der Mauern, und ihr gegenüber wohnen Slaven.“) träglich durch den Fürſten der Stadt abgenommen ſein. So 

Daß die Wiekleute vorwiegend Fiſcher geweſen ſeien, unglaublich das iſt, zumal da gar nicht ſo viel ſpäter manche 
iſt nicht erweislich. Die Urkunden von 1317 und 1310 bieten Städte dieſe Wieken von dem Fürſten erwarben, muß darauf 
dafür keinerlei Anhalt; Fiſcherei iſt oft ein Nebenberuf. Die doch eingegangen werden. 


Stadtgründungsurkunde und ein Privileg von 1308 weiſen den Zunächſt wäre mit jenem Einwurfe die gelegentliche Be- 
Bürgern große Fiſchereigerechtſame zu. Der im vicus hauptung hinfällig, daß die Anlage der Stadtwieken auf grund 
slavicalis vor 1281 wohnhafte Stephan Mozkuch war aus einer generellen Anordnung der Herzoge erfolgt ſei. Gegen 


edler Familie. Schon damals ſiedelten ſich unter den Slaven dieſe ſpricht auch, daß ſich Stadtwieken im Rügenſchen, im 
in der Wiek deutſche Familien an, ſo iſt es auch im Stadtbuche Demmin-Wolgaſter und im Stettiner Gebiete finden, alfo ein- 
oft erwähnt. Ergebnis: beide Wieken müſſen als herzoglicher heitliches Vorgehen von 3 verſchiedenen Fürſtenlinien erfolgt 
Beſitz vor Anlage der deutſchen Stadt beſtanden haben. Daß ſein müßte, und daß ſich innerhalb dieſer 3 Gebiete Wieken 
die Entſtehung der „Oberwiek'“ mit der deutſchen Siedlung | in der einen Stadt finden, in einer anderen ziemlich gleichzeitig 


des vicus zuſammenhängt, iſt möglich, auch hinſichtlich des lozierten aber nicht, Sodann vermöchte man keine Erklärung 
Namens; ihre noch ältere, däniſche Gründung wird dadurch für jene Maßregel zu finden, die doch angeblich ſo allgemein 


nicht ausgeſchloſſen. : erfolgt fein müßte. Sie könnte, für den Fürſten, nur in der 

Einzelne von anderen Orten her bekannte oder ſonſt be— Slavenfeindſchaft der Städte ſelbſt gefunden werden, die 
merkenswerte Angaben über Wieken mögen in der zufammen- jene Forſcher annehmen, die die Wieken als Refugium be⸗ 
faſſenden Betrachtung herangezogen werden. trachten. Für eine ſolche fehlen indeſſen die Beweiſe. Nach 


wie Klempin ?) ſieht in den vici alte Suburbien der flavifchen vor 1243 Slaven und Deutſche gewohnt; die Ordnung der 
Zeit, aus denen dann die neuen Städte unmittelbar hervor- Seelſorge v. J. 1237 zeigt, richtig verſtanden, daß ein Streit 
gehen. Daß die Urkunden zu dieſer Anſicht nicht berechtigen, nur zwiſchen den Pfarren um die Sprengel ſtattgefunden 
haben wir ſchon geſehen. Klempin ſtützt ſich denn auch (in hatte. In Greifenhagen wohnten auch 1309 noch Slaven 
der Anmerkung) auf die poſenſche Chronik Boguphals, indem genug, oder es waren, wenn man die von uns offen gehaltene 
er aus deſſen Zuſammenhange die Stelle herausſchneidet: vicus andere Möglichkeit ihrer Herkunft vorzieht, die Slaven der 
enim in Slavonico proprie civitas in qua forum exercetur. neuen Wiek keinesfalls aus der Stadt vertrieben oder ver- 
Hätte Klempin die ganze Stelle angeführt, würde jeder Leſer drängt. In den Stettiner Wieken ſiedeln ſich Deutſche zwiſchen 
leicht erkannt haben, daß dieſe Angabe ein Phantaſiegebilde 

des Biſchofs iſt. Barde wik, Schleswig find die ſlaviſchen ) 
Städte, aus denen er feine Theorie abſtrahiert, nicht die Um⸗ 


Ein ſo bedeutender Kenner der altpommerſchen Verhältniſſe | der allgemeinen Annahme haben in Stettins Unterſtadt ſchon 
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ift auch der für 1 mmer noch ohne Be- 

Tai as er rt tigung behauptete ſcharfe Gegenfag von Slaven und 
Alſo eine Präexiſtenz ſlaviſcher vi cht ö . 0 5 - 

t > De in Feſtſtellung erſtreckt ſich nun aber b ie m ee 28 355 

ee DE we viel Vorbehalte, wohl in Rückſicht auf die ſpätere Slaven⸗ 


ſein ſollen, oder anders, ſie weiſt es ab, daß die ſlaviſchen 
Städte als ſolche vici genannt worden fein ſollen. Um | 


feindſchaft der Innungen. So finden wir keine Veranlaſſung, 
davon abzugehen, daß das fürſtliche Ureigentum an den 
Wieken beftanden hat, daß die Wieken (f achlich) vor 
Lozierung der Städte dageweſen ſind. 


ſo mehr halten wir daran feſt, daß die Wieken neben den 
(flaviſchen) Städten beſtanden haben und (in ihrer großen 
Mehrzahl) nicht erſt nach Anlegung der deutſ chen Städte 
entſtanden ſind. Daß dieſen nur ein ſehr ſchmaler Uferſtrich 
überwieſen wurde, der Rand vorlängs der Häuſer (ſo beſonders 
erkennbar in Stettin), zeigt, daß der Raum 5 191 5 
: i ar — von den Wiekſchen 
en 8 b Nennung in Urkunden nur anläßlich von Handänderungen in 
So bündig u. E. dieſer Schluß iſt, man könnte darauf | ihnen oder mit ihnen. alſo ſehr ſelten, erfolgte, und erſt als 
fußen, daß die Prämiffe nicht ficher baſiert ift, der Raum, auf | fie mit dem Aufblühen der Städte wichtiger geworden waren. 
| 

| 
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ande, und ſo iſt auch der für Pommern i 
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Aber, ſagt man, die Wieken werden doch alle erft jo ſpät 
erwähnt, erſt Ende des XIII. Jahrhunderts. Zunächſt iſt das 
nicht richtig, wie Eldena, Uſedom, Treptow gezeigt haben. So- 
dann iſt zu bedenken, daß, unbedeutend wie ſie waren, ihre 


Es mag ſodann zugeben werden, daß die Städte kein Intereſſe 
sem en en an flavifchen Einwohnern hatten, namentlich nicht an denen, 
er (heutigen . 5 5 5 

r hee ne Ol eoffenfe 5 aber daß es ſie ſchon die zu mittellos waren, um das „Bürgerrecht zu bezahlen. 
im XIV. gegeben hat, folgt daraus nicht. Der Stadtſchulze beſaß Angenommen aber, fie hätten die Neigung verſpürt, ihre Leute 
damals die Wittgarwen (Markt und Schmuckplatz); aber offenbar abzuſchieben, woher hätten fie das Recht, woher die Macht 
— ur ber Ne ie gend ar 6 = = an dazu gehabt, fo lange der Gemeindeherr nicht die Hand dazu 

i ungutes. ‚ : 5 a 
5 en l. e ne Ntauer an; diefe lief en lieh? Die Amtsgewalt ihres Rats erſtreckte ſich im Anfange 
= Beutler- und Splittſtraße, und fo lag auch die untere Schulzen⸗ ſoweit nicht; überdies gehörte ja das fragliche Gelände vor 
= ſtraße auf der Wiek. den Wällen nicht der Stadt. Dagegen brauchte man Arbeits- 
0 kräfte, brauchte vor allem die Schiffer. Aber waren denn die 


8 ) Klempin⸗Kratz, Die Städte Pommerns. 1865. > XII. 
8 Foo flavifchen Bewohner der lozierten Städte lauter Proletarier, 


Sil. II (nicht L wie Klempin hat), ©. 24. 
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den Slaven an. Es iſt auch in keiner Weiſe . 
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wie die Meinung meiſt iſt? Wem gehörten denn die 180 Hufen 
in dem vicus Stettin i. J. 1240; doch nicht alle den deutſchen 
Kaufleuten, wie man uns in Hinblick auf den Grundbeſitz 
Beringers und eine Urk. von 1243 (Cod. Nr. 332) glauben 
machen will? Und ſoll man dieſe Hufen 1243 den alteinge⸗ 
ſeſſenen Leuten glatt abgenommen haben? Die Städte haben 
ebenſo wenig wie der Herzog die Wieken (ſachlich) geſchaffen, von 


einigen ſpäten aus veränderten Urſachen entſprungenen abgefeben, 


Was die Leute vor die Städte trieb, war das eigene 
wirtſchaftliche Intereſſe. Fiſcher und Schiffer können ſich nicht 
in die Mauern einſchließen laſſen, ſie brauchen freien Zutritt 
zu Netzen, Fahrzeugen (Liſch). Je hermetiſcher ſich allmählich 
die Städte abſchließen, deſto mehr wächſt die Wiek⸗Anlage, 
aber vorhanden iſt ſie geweſen, ſolange Wälle und Tore 
die Stadt umſchloſſen, und die gab es auch um die Slaven- 
ſtädte. Und Vorſtadtvolk aller Art hat es auch in deutſchen 
Landen genug gegeben. Daher die erhöhte Bedeutung 
der Wieken Ende des XIII. Ihdts. und ihre öftere Erwähnung. 

Daß die Wieken vor der deutſchen Stadt dageweſen ſind, 
nimmt auch Wehrmann (Pommern J, 111) an, indem er fie in 
einer Reihe mit den „Altſtädten“ wie fie bei Naugard, Pyritz, 
Colberg (und ſehr häufig auch in Polen) ſich fanden, als die auf uns 
gekommenen Sitze der alten Bevölkerung anſpricht. Seine Be- 
merkung darf man ja wohl dahin deuten, daß dieſe Siedlungen 
auch an der alten Stelle geblieben ſind, nur dann hat 
ſie ja rechten Sinn. „Altſtädte zeigen, daß die deutſche Stadt 
abſeits von ihnen ganz neu, vielleicht aus einem deutſchen vicus, 
(. Pyrig 12401) entſtanden ift; die Mehrzahl der Städte 
1 Zur 3 3 alten en m == ein- 
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Somit ſind 2255 Poller zu der Anſicht, daß ſach 

die Wieken älter ſind als die Städte. — — Aber der Kamel: 


Die Bezeichnung als vicus könnte erft ſpäter und allmählich 
in Übung gekommen fein; aber dagegen ſprechen die Erwägungen 
oben S. 38 ff. Dazu kommt der lehrreiche Fall von Triebſees: 
die dortige Wiek wird 1285 ein locus genannt; es iſt da 
ein Damm, qui vergit versus locum dictum Wik; 1321 
iſt die Rede von einer villa, quae dicitur Wiek. Alſo da 
iſt 1285, d. h. ſchon ſehr bald nach Gründung des deutſchen 
Gemeinweſens, kein Bewußtſein davon vorhanden, daß die 
Wiek ein vicus geweſen ſein ſoll; der Begriff Wiek iſt hier 
bloß Name. Er wird kaum je etwas anderes geweſen ſein. 
Auch der Hinweis darauf, daß die märkiſchen Kietze (f. o. S. 37 u.) 
wohl als vicus bezeichnet werden, iſt, abgeſehen von der 
Sprachentwicklung, kaum angängig trotz aller ſachlichen Ahn⸗ 
lichkeiten. Den Märker hat fein Bürgerbewußtſein davor be- 
wahrt, dieſe Kietze auch vicus, Wiek, zu nennen; wir haben 
oben bei Uſedom und Treptow, anſchließend auch bei Stettin 
uſw., gezeigt, daß man wohl an eine Übertragung bezw. Ent- 
wicklung jenes Vicusbegriffs denken könnte, den wir in den 
ſächſiſchen Städten und ſo auch in einem Teil der unſeren 
nachweiſen zu können glauben, aber es doch ſchließlich in 
dieſer Form abgelehnt. 

Jene vici waren ja die eds er der deutſchen Städte: 
der deutſche Bürger ſaß zu wiobelede. Gewiß war vielen 
dieſer Begriff nicht eben geläufig, in ſeiner Eigenart nicht mehr 
verſtändlich, aber in der Hauptſache iſt er den mit Recht von 
Magdeburg begabten Bürgern doch nicht fremd geweſen; das 
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„ſächſiſche Weichbild“, wie es im „Buche von der Gerichts- 
verfaſſung! aufgezeichnet ift, hat fie in ihre neue Heimat be- 
gleitet, ihre Ratsherren haben aus ihm geſchöpft. Es hätte 
eine völlige Verwirrung der Begriffe herbeigeführt, wenn dieſe 
jene Vororte hätten vicus benennen wollen. Alſo trotz 
vieler Ahnlichkeiten der beiden Anlagen iſt auch dieſe Erklärung 
u. E. ausgeſchloſſen. Aber vielleicht liegt hier doch der 
Schlüſſel, wenn auch in anderem Zuſammenhange. Was wir 
oben S. 40 ff. an Ufedom und Treptow zeigten und auf die 
anderen Städte des Zehntabkommens übertragen zu können 
glaubten, beſonders auch auf Stettin: daß die dortigen Wieken 
die nunmehr im weſentlichen von Slaven bewohnten Reſte der 
urſprünglich weſentlich deutſchen vici fein könnten, übrig 
geblieben, als die Deutſchen ſich aus ihnen zurückzogen, in die 
neue Stadt überſiedelten, ſo daß nun der Name nur noch an 
der alten, etwas verſchobenen Stätte haftete, namentlich ſo 
weit er am Waſſer lag, das wäre nicht unmöglich. Die 
Deutſchen ſaßen z. B. im vicus iuxta Stetin zu lange vor 
1243, als daß der Name von jener Stelle hätte verſchwinden 
ſollen. Mochte auch der Hauptteil des vicus nunmehr in die 
Befeſtigung der neuen Stadt einbezogen werden, neben ihm 
lag noch der bisher wohl mehr oder weniger zu ihm gerechnete 
hauptſächlich ſlaviſche Teil, der auch fortan draußen, fürftlich, 
blieb. An ihm könnte der Name vicus fortan gehaftet haben. 
In dieſem Falle würde das ſprachgeſchichtliche Bedenken nicht 
ſo ſehr ins Gewicht fallen, weil die Umbildung des vicus in 
wiek einen langen Zeitraum zur Verfügung hatte. Für eine 
ſolche Deutung ſpricht noch das Folgende: Stralſund, Greifs- 
wald, Greifenberg, aber auch die Städte Hinterpommerns ent- 


bel hren der Wiek: warum? Vielleicht darum, weil ſie keinem = 
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ſcheinlich der ganze abſeits der „Altſtadt“ gelegene neue 
Vicusbezirk rein deutſch geweſen iſt. (Die Pyritzer Klofter- 
urkunde von 1253, die einen vicus kennt, iſt Fälſchung.) 

Soviel nun aber auch für die un mittelbare Herkunft der 
Wieken mancher Städte von dem deutſchen vicus ſprechen 
mag, eine mittelbare Beeinfluſſung durch noch ältere nor- 
diſche Wikingsſchöpfungen bleibt für ſte, manche unter ihnen, 
gleichwohl wahrſcheinlich, und wäre es auch bloß eine ſolche 
des Namens. 

Der Raumm angel verbietet jede nod- 
malige Zuſammenfaſſung. Wir können nur betonen, 


daß die gewöhnlichen Erklärungen für die „Wieken“ ſich u. E. 


als unzulänglich ergeben haben, und daß ſomit jene Ver- 


umgekehrt könnte bei den Städten Nang Pyrig, Velber 
die Wiek fehlen, weil hier, wie ſchon erwähnt, ſehr wahr- 


mutungen über ihre däniſche Vorgeſchichte, die wir im erſten 


Aufſatze aufſtellten, für uns zu recht beſtehen. Weitere 
Forſchungen vielleicht auf grund neuen Materials mögen unſere 
Darlegungen nachprüfen, ergänzen, gegebenenfalls berichtigen. 
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